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Auf 100 Seiten yeah! erfährt der geneigte Leser alles Wissenswerte 
zum Thema Pop- und Rock-Musik – in all ihren Facetten und Spielarten.

Dabei liegt unser Schwerpunkt eindeutig bei deutschsprachigen Künstlern. 
Denn warum soll man weit schweifen, wenn das Gute so nahe liegt.

Wir werden aber auch die Genres Indie, Rap, Hip-Hop, Electro, Klassik und Rock 
streifen, denn die stilistischen Grenzen verschwimmen zunehmend und auch wir 
wollen uns vom Schubladendenken lösen, um Euch eine möglichst breite Vielfalt 

an herausragenden Künstlern zu präsentieren. Aber natürlich kommen auch inter-
nationale Künstler zu Wort, denn auch hier gilt für uns: die Mischung macht‘s!

Darüber hinaus ist es uns eine echte Herzensangelegenheit, die vielen hoffnungs-
vollen Newcomer zu unterstützen, die ihre ersten Schritte im bewegten Musik-

business-Kosmos gehen und die wir dabei begleiten möchten.

Ergänzt wird der Musik-Schwerpunkt durch zahlreiche Lifestyle-Features, ein 
Blick in die farbenfrohe Multimedia-Welt und natürlich eine ausgedehnte

Service-Rubrik mit Festival- und Tourterminen.

Wir freuen uns auf die spannende Zusammenarbeit mit Euch!
Das yeah!-Team

AUF 100 SEITEN YEAH! 
ERFÄHRT DER GENEIGTE LESER ALLES WISSENSWERTE ZUM THEMA 

POP- UND ROCK-MUSIK – IN ALL IHREN FACETTEN UND SPIELARTEN.

Unique Selling Point



PURPLE DISCO MACHINE

Playbox 

(Sony)

Bereits veröffentlicht

da, so gut wie möglich die Stimmung des Ori-
ginals einzufangen und eine etwas tanzbare-
re Version zu produzieren. Aber auch das ist 
sehr spannend, da ich mit Elementen arbei-
ten kann, die ich in meinen Songs wohl nie 
verwendet hätte. Das gibt wiederum auch 
kreativen Input für meine eigenen Tracks.

Hast Du viele Freunde in der Szene?
Es gibt schon DJ-Freundschaften, die sich 
über die letzten Jahre entwickelt haben. Das 
Label Defected beispielsweise ist inzwischen 
zu einer großen Familie geworden. Da freut 
man sich dann umso mehr, wenn man sich auf 
einem Festival wie dem Tomorrowland oder in 
Kroatien bei Defected Croatia wieder sieht. 

Gibt es Künstler, mit denen Du unbedingt 
mal zusammenarbeiten willst?
Ich bin großer Fan von Chromeo. Eine Zu-
sammenarbeit mit den beiden steht auf alle 
Fälle noch auf meiner Bucket List. 

Was sind Deine Träume und Pläne in der 
Musikwelt?
Ich hoffe, dass ich den Spaß an der Musik und 
meinem Job so schnell nicht verliere, und 
dass meine Ohren noch etwas durchhalten. 
Ich versuche weiterhin, alles entspannt auf 
mich zukommen zu lassen, ohne mir selber zu 
viel Druck zu machen. Der Rest kommt dann 
oft von selbst. Momentan sind meine Kinder 
auch noch klein, und es ist super spannend, 
sie aufwachsen zu 
sehen. Da ist es 
schon wichtig, im-
mer die richtige 
Balance zwischen 
Privatleben und Be-
ruf zu finden. Das 
wird wohl auch in 
Zukunft eine der 
schwersten Aufga-
be sein. Aber ich bin 
zuversichtlich, dass 
alles gut klappen 
wird.«

„1997 schmissen meine Klas-
senkameraden und ich eine 

Schulparty, und einer brachte das 
neue Daft-Punk-Album Homework 
mit. Wir spielten die Songs den 

kompletten Abend hoch und runter. 
In dieser Nacht wusste ich, dass 

ich Musik machen will.“

ERST DIE WELT - 
UND DANN DIE HEIMAT

PURPLE DISCO MACHINE IST MIT SEINEN INTERNATIONALEN HITS 
NUN AUCH IN DEN DEUTSCHEN CHARTS GANZ VORNE GELANDET

Text: Michael Humboldt     Bild: Dennis Dirksen

Mit drei Hit-Singles hat der in Dresden an-
sässige Disco-Star Purple Disco Machine 
seine Fans durch das vergangene Jahr ge-
groovt – und für jede Menge Sonnenschein 
gesorgt, als die Welt ihn gebraucht hat. Pur-
ple Disco Machine gilt als weltweit bekannter 
Produzent und seit 2011 als feste Größe in 
der Dance-Szene. Mit dem Erfolg der inter-
nationalen Hits  Hypnotized (feat. Sophie And 
The Giants) und Fireworks (feat. Moss Kena & 
The Knocks) hat er sich auch in seiner Heimat 
einen großen Namen gemacht. Hypnotized 
wurde mit über 250 Millionen plattform-
übergreifenden Streams zur globalen Hym-
ne, ausgezeichnet mit Dreifach-Platin in 
Italien, Polen und der Schweiz sowie Gold 
in Deutschland und Österreich. Der Nach-
folger Fireworks zog mit bis dato mehr als 
40 Millionen Streams und beeindruckender 
Airplay-Dominanz in ganz Europa schnell 
nach. Die Single knackte auch die 1 der Ra-
diocharts in Deutschland und Italien. Nun 
veröffentlicht der deutsche Disco-König 
mit der neuen Single Playbox einen pulsie-
renden Disco-House-Songs, der das nächste 
aufregende Kapitel seines zweiten Albums 
einläutet. yeah! hat sich mit ihm über seine 
gigantischen Erfolg unterhalten.

Tino, was macht Deinen Sound so beson-
ders und wie würdest Du ihn bezeichnen?

Den eigenen Sound zu beschreiben, ist für 
mich super schwierig. Ich bin auch kein gro-
ßer Fan von Genres. Selbst wenn ich mit 
einem Song mal in eine andere Richtung zu 
gehen versuche, kommt am Ende immer ein 
typischer PDM-Track raus. Im Grunde sind 
meine Songs einfach nur, meine eigene Art 
mich auszudrücken.

Dein Sound hat durchaus auch einen Retro-
Touch. Was inspiriert Dich dafür?
Mich inspiriert vieles. Das kann Musik aus 
den 70ern oder 80ern sein oder auch ein 
Film aus dieser Zeit. Ich sammle auch Vinta-
ge-Synths. Damit zu arbeiten, ist auch immer 
wieder sehr inspirierend für mich und mei-
nen Sound.

Gibt es TV-Formate aus den 80ern, die Du 
Dir anschaust?
An Serien schaue ich auf jeden Fall noch 
Knight Rider, Magnum oder Miami Vice. 
Aber auch Filme gab es in den 80ern viele 
sehenswerte wie Rain Man, Flashdance oder 
Cocktail. 

In welchem Moment hast Du Dich als pro-
fessioneller Musiker gefühlt?
Es hat schon einige Jahre gedauert. Da ich 
nie eine Musikschule besucht habe, brauch-
te ich etwas länger, bis ich meine Musik ver-

öffentlichen wollte. Es gab auf alle Fälle ei-
nen Moment, der meine berufliche Zukunft 
sehr geformt hat. 1997 schmissen meine 
Klassenkameraden und ich eine Schulparty, 
und einer brachte das neue Daft-Punk-Al-
bum Homework mit. Wir spielten die Songs 
den kompletten Abend hoch und runter. In 
dieser Nacht wusste ich, dass ich Musik ma-
chen will. 

Wie würdest Du Dich selbst charakterisie-
ren?
Oh, das ist schwer, Eigenwahrnehmung und 
Fremdwahrnehmung gehen ja oft weit aus-
einander. Ich bin definitiv sehr ungeduldig. 
Aber das treibt mich auch immer wieder an. 
Ich hasse Ungerechtigkeit und versuche, 
Probleme meist diplomatisch zu lösen. Ich 
denke, ich bin höflich und bescheiden. Kann 
mich auch über die kleinen Dinge im Leben 
freuen. Kann aber auch mal aus der Haut 
fahren, wenn was nicht gleich funktioniert. 

Was ist nach dem großen Durchbruch mit 
Hypnotizend für Dich geschehen?
Im Prinzip hab ich das Leben vor Hypnoti-
zed auch sehr genossen. Ich hatte ja vorher 
schon in anderen Ländern Goldstatus und 
sehr erfolgreiche Songs wie Devil In Me, Body 
Funk oder Dished. Ich habe in den letzten sie-
ben Jahren überall auf der Welt gespielt, nur 
nicht wirklich oft in Deutschland. Hier konn-
te ich mein Privatleben leben. Nur wenige 
wussten, was ich mache. Das hat sich natür-
lich durch Hypnotized und Fireworks etwas 
geändert. Man wird schon öfter mal darauf 
angesprochen, aber bisher hab ich nur posi-
tives Feedback bekommen. 

Was liegt Dir mehr: das Remixen oder das 
Kreieren neuer Songs?
Ich finde beides super wichtig. Bei eigenen 
Songs kann man natürlich völlig frei krea-
tiv werden. Es ist schon spannend, wie eine 
Idee im Kopf entsteht und am Ende ein Song 
daraus wird. Beim Remix gibt es ja schon Ele-
mente, auf die ich bauen kann. Ich versuche 

Purple Disco Machine alias Tino Piontek ist ein Disco- und House-Produzent und DJ aus 

Dresden. Er wuchs noch in der DDR auf. Über seinen Vater lernte er die westliche Rock-

musik kennen. 1996 begann er das Produzieren, gleichzeitig entdeckte er House Music 

im Dresdner Nachtleben. Er wurde selbst als DJ aktiv, und 2012 erschienen erste Pro-

duktionen von ihm. Fortan begannen internationale DJ-Auftritte, und 2017 erschien sein 

Debütalbum beim Label Sony Music. Seinen bisher größten Erfolg feierte er im August 

2020 mit dem Song Hypnotized, den er gemeinsam mit Sophie And The Giants für die Vocals 

aufgenommen hat. Er ist auch Resident-DJ in Ibiza, schreibt Songs für Elton John, wurde 

von Lady Gaga eingeladen, um auf ihrer Record-Release-Party zu spielen und sammelt 

nebenbei noch Starbucks Tassen. 

Purple Disco Machine   |   SpotlightSpotlight   |  Purple Disco Machine
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diesem Stück darum, dass man oftmals ja erst 
weiß, was man an einer Person hat, wenn sie 
weg ist. In einer Beziehung wird vieles schnell 
zur Selbstverständlichkeit. Erst wenn etwas zu 
Ende ist, will man nicht, dass es vorbei ist.“ Klein 
plädiert dafür, großzügig zweite Chancen zu ge-
ben, denn das sei wichtig. Aber man müsse auch 
aufpassen. „Kennt euren Wert und lasst euch 
auch in Beziehungen nicht alles gefallen“, rät er. 

Borders, ein weiterer Song der EP, passt zu-
dem recht gut in den aktuellen Zeitgeist. Als 
Mensch, der für Vielfalt steht, ist es dem ge-
bürtigen Hamburger ein Anliegen, Grenzen 
zu überwinden. Und Grenzen, da ist sich Klein 
sicher, gibt es noch viele. „Wir sind als Gesells-
chaft inzwischen auf einem echt guten Weg. 
Aber wir sind noch lange nicht da, wo wir hin 
müssen.“ Eigentlich, sagt Klein, ist er eher 
zurückhaltend und hilfsbereit. „Ich bin jemand, 
der eher erst auf meine Mitmenschen schaut 
als auf mich selbst“, erklärt er. „Ich will, dass es 
anderen gut geht“ - und spricht dabei auch von 
seinen vielen Fans. „Ich möchte meinen Fans 
mit meiner Musik schöne Momente schenken, 
in denen sie den Alltag auch mal vergessen 
können.“ 

E
s begann bei YouTube. Ein 13 Jahre alter 
Sänger lädt dort einige Cover-Songs hoch 
und traut seinen Augen kaum. Über eine 

Millionen Klicks sind schnell erreicht. Ganz of-
fenbar gefällt der Welt da draußen das, was 
Dominik Klein macht. Nein, als klassischer You-
Tuber sieht sich der 1996 geborene Hamburger 
freilich nicht. „Es ist schon ein Unterschied, ob 
man Content erstellt oder ob man Musik bei 
YouTube hochlädt“, sagt Klein. 

Er also ist Musiker und zwar einer, wie er im 
Buche steht. Die Leidenschaft für Musik be-
gann früh. Eigentlich schon in der Kindheit. Im 
Teenie-Alter schaute er die Filme High School 
Musical rauf und runter. Und nicht nur als 
Kind. Klein verrät: Es ist erst etwa ein halbes 
Jahr her, dass er sich einen Teil der Filmreihe 
nochmals angeschaut hat. Die Walt-Disney-
Musicals als Antrieb für die eigene Karriere? 
Durchaus. Heute lässt er sich von den musika-
lischen Größen dieser Welt inspirieren, etwa 
Lauv, James Arthur oder auch The Weekend. 
Dominik ist weiterhin in den sozialen Medien 
äußerst erfolgreich unterwegs - nicht nur bei 
YouTube, sondern auch bei Instagram und Tik-
Tok, genau dort, wo sich heutzutage das Pub-
likum aufhält. Und so steht er in Kontakt mit 
seinen vielen Fans, beantwortet an manchen 
Tagen hunderte Nachrichten. Fleißarbeit. Und 
Lohn, denn früher, so sagt er, wollte er immer 
Feedback vom Publikum haben. 

Feedback erwarten darf er auch auf seine er-
ste EP, die nun erschienen ist und den Namen 
Reflections trägt. Warum der Name? „Ich refle-
ktiere mit der EP Dinge, die ich erlebt habe. Es 
geht um Themen, die ich als wichtig erachte.“ 
Ein Beispiel: Ein Song heißt When Is Over. Er 
handelt vom Ende einer Beziehung. „Es geht in 

Diese Anhängerschaft hat er mittlerweile bei 
Weitem nicht nur in Deutschland. Social Media 
sei Dank, wird seine Musik in Spanien, Argenti-
nien Brasilien und auch in den USA gehört - wo 
es sogar schon Fangruppen gibt. Dominik Klein 
ist somit ein gutes Beispiel dafür, dass junge 
Künstlerinnen und Künstler auch ohne großes 
Major-Label durchstarten können. Reflections 
erscheint bei Neo Rabbit. Social Media hilft 
da. YouTube ersetzt freilich eines nicht: den di-
rekten Kontakt mit dem Publikum und den 
wünscht sich Klein. Wieder ein paar Konzerte 
zu spielen, das wäre eine feine Sache. Weitere, 
größere Ziele, hat 
sich der Hamburger 
auch gar nicht ge-
setzt. „Es ist für mich 
nicht entscheidend, 
ob ich in fünf Jahren 
große Hallen fülle 
oder ein Spotify-Rich 
bin“, sagt er. Vielmehr 
„lebe ich im Moment 
und wünsche mir 
einfach eine gute Zeit 
mit meinen Fans“, 
meint Klein.«

DOMINIK KLEIN HAT FRÜHER SONGS AUF YOUTUBE VERÖFFENTLICHT. JETZT PRÄSENTIERT DER HAMBURGER SEINE 

ERSTE EP UND SORGT DAMIT NICHT NUR IN DEN SOZIALEN NETZWERKEN FÜR AUFMERKSAMKEIT. HÖRT MAN DIE 

ERSTEN TÖNE VON REFLECTIONS, VERMUTET MAN DIREKT EINE INTERNATIONALE PRODUKTION. TATSÄCHLICH 

STECKEN DAHINTER DER BEKANNTE TOKIO-HOTEL-ENTDECKER UND PRODUZENT PETER HOFFMANN UND KONRAD 

WISSMAN (U.A. WINCENT WEISS, FELIX JAEHN, GESTÖRT ABER GEIL), DIE DOMINIKS EP SEINEN INTERNATIONALEN 

POP-SOUND VERLIEHEN HABEN. DIESEN SOUND VERWANDELT DOMINIK MIT SEINER GEFÜHLVOLLEN STIMME ZU 

SEINEM EIGENEN KLANGBILD UND BERÜHRT DAMIT JETZT SCHON DIE HERZEN SEINER FOLLOWER WELTWEIT. 

Die Filmreihe High School Musical hat Dominik 

Klein tief beeindruckt. Sein Lieblingssong aus 

den Filmen ist You Are The Music in Me. Klein: 

„Den Song hatte ich damals am liebsten, weil 

er ein so schönes, emotionales, Dankeschön 

an jemanden ist. Ich habe damals sogar das 

Setting nachgespielt und bin um unseren Tisch 

gegangen, der mein Piano war.“ An diesen Song 

habe er auf seiner EP zudem den Song Sweet 

Thing angelehnt. Klein: “Mit dem Song verbinde 

ich viel und er war sicher mit ausschlagge-

bend dafür, dass ich heute Sänger bin.“

DEN ALLTAG VERGESSEN

Text: Manuel David Weis    Foto: Elena Zaucke

„Ich möchte meinen Fans mit 
meiner Musik schöne Momente 

schenken, in denen sie den 
Alltag auch mal vergessen 

können.“ 

DOMINIK KLEIN

Reflections
(Neo Rabbit)

Bereits veröffentlicht
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DIE POP-IKONE VON NEBENAN
WELTSTAR KYLIE MINOGUE GELINGT MIT IHREM NEUEN ALBUM TENSION DAS KUNSTSTÜCK, 

DIE GENERATIONEN VON JUNG BIS ALT ZU UMSPANNEN. 

Text: Steffen Rüth

Kylie Minogue, seit 35 Jahren einer der 
bekanntesten und wandlungsfähigsten 
Popstars der Welt, ist Mitte September 

nach Berlin gekommen, um ihr sechzehn-
tes Studioalbum Tension vorzustellen. Wo-
bei, „vorstellen“, trifft es nicht ganz, was die 
55-Jährige Disco-Dance-Pop-Großmeisterin 
an diesem hochtemperierten Abend in einem 
Kreuzberger Club veranstaltet. Kylie lebt ihr 
eigenes Album mit allen Sinnen. Stellt, wäh-
rend an der Bar ihr eigener Rosé-Wein (Kylies 
Prosecco wiederum ist der meistverkaufte in 
Großbritannien) fließt, einen Song nach dem 
anderen vor, springt dann wieder und wieder 
in die Menge der geladenen Partypeople, um 
wirklich mit großer Hingabe zur eigenen Mu-
sik zu tanzen. Einige Stunden vorher treffen 
wir Kylie zum Gespräch in einem vornehmen 
Hotel. Sie trägt ein elegantes grünschwarzes 
Kleid, ist aber mehr an jenem unscharf foto-
grafierten Tier interessiert, das der Journalist 
vorne auf seinem T-Shirt trägt.

Kylie Minogue: Interessant. Das könnte ein 
Hund sein, ein Schwein oder auch eine Maus.

Neulich tippte jemand auf ein Wiesel.
Wir überlegen jetzt einfach so lange, bis dei-
ne Interviewzeit vorbei ist (lacht).

Wie ist das, hast du eigentlich mal ein Haus-
tier besessen?
Ein eigenes Tier hatte ich nie, das vertrug sich 
einfach nicht mit meinem Lebensstil. Als wir 
Kinder waren, gab es allerdings Tiere zuhause 
in Melbourne. Bei uns lebten eine Katze und 
ein Hund, und ich muss sagen, niemand von 
denen hätte jetzt unbedingt einen Schön-
heitspreis gewonnen (lacht). Aber sie waren 
goldig. Mein Bruder, meine Schwester und 
ich, wir sind altersmäßig sehr nah beieinan-
der, und wir wollten immer unbedingt einen 
Hund haben. Unsere Eltern waren aber nicht 
zu überzeugen. Meine Tante wiederum wuss-
te von diesem Hund, um den sich jemand 
würde kümmern müssen, denn ansonsten 
wäre sein Ende besiegelt gewesen. Nun, un-
ter diesem Druck knickte meine Mutter ein 
und sagte: „Na gut, dann kommt dieses un-
terernährte Tier zu uns und wir pflegen ihn“. 
Das Tier stellte sich dann als Glücksgriff für 
die Familie heraus, er war wirklich der Beste.

Du hast ein großartiges 2023, Padam Padam 
ist einer der Sommerhits des Jahres, das 
neue Album Tension ist sehr gelungen, die 
bevorstehende Konzertreihe in Las Vegas 
ausverkauft – ist das momentan eine der 
schönsten Phasen deiner Karriere?
Ja, mir ist sehr bewusst, dass das gerade wun-
derbare Zeiten für mich sind. Der Enthusias-
mus und die Freude über meine neuen Songs 
sind gigantisch und guck dir doch nur mal an, 
was in den letzten drei Monaten mit Padam 
Padam passiert ist, wo dieser Song gelandet 
ist. Mich hauen die Glücksgefühle gerade to-
tal um. Ich glaube auch von ganzem Herzen 
an mein Album und die Reichhaltigkeit der 
Musik und der Inhalte. Für das Album hätte 

ich mir keinen tolleren Start wünschen kön-
nen. Dass Padam Padam so viral, so steil im 

Internet geht, ist auch für mich eine Premiere 
gewesen.

Hast du von Anfang an geahnt, dass der Song 
zu so einem durchschlagenden Erfolg wer-
den würde?
Nein. Damit habe ich nicht gerechnet. So 
eine euphorische Reaktion auf einen Song 
habe ich zuvor nie erlebt. In all den Jahren 
nicht. Padam Padam hat ein wahnsinniges 
Eigenleben entwickelt. 

Die Nummer ist – nicht zuletzt auf Social-
Media-Plattformen wie TikTok – extrem an-
gesagt. 
Nach 35 Jahren habe ich zum ersten Mal 
einen Hit im Internet, das ist so cool. Das 
ist sogar supercool (lacht). Die neue »

„Mich hauen die Glücksgefühle 
gerade total um. Ich glaube 
auch von ganzem Herzen an 

mein Album und die Reichhaltig-
keit der Musik und der Inhalte.“

Kylie Minogue

Foto: Edward Cooke

Foto: Edward Cooke

Diesen Sommer kehrt mit ALIEN: 
EARTH eines der berühmtesten 
Monster der Filmgeschichte zurück: 

der legendäre Xenomorph. Höchste Zeit, 
sich mit der Reihe zu beschäftigen!

Mit ihrem Drehbuch zu „Alien – Das unheim-
liche Wesen aus einer fremden Welt“ konnten 
sich die beiden Autoren Dan O’Bannon und 
Ronald Shusett im Hollywood der späten 
70er Jahre zunächst wenig Freunde machen. 
Science-Fiction galt schon grundsätzlich als 
Nischenprodukt, die Vorstellung, das Genre 
dann auch noch mit Horror zu kombinieren, 
galt als schwer vermittelbar – zu absurd für 
die einen, zu riskant für die anderen. Die gro-
ßen Studios winkten ab.

Doch Hartnäckigkeit zahlt sich aus, und ir-
gendwann landete das Projekt schließlich bei 
20th Century Fox, als Low-Budget-B-Film mit 
einem damals kaum bekannten Regisseur am 
Ruder, der zuvor einen einzigen Spielfilm ge-
dreht hatte, ein britisches Historiendrama, das 
in den USA kaum jemand gesehen hatte. Die 
Erwartungen waren überschaubar, das Budget 
knapp, und die Zukunft des Films ungewiss.

Dann kam 1977 „Star Wars“ – und mit ihm 
ein radikaler Kurswechsel in Hollywood. 
Plötzlich war Science-Fiction kein Nerd-Ni-
schenprodukt mehr, sondern Kassenmagnet. 
Ob die Enterprise-Crew in „Star Trek: Der Film“ 
neue Abenteuer bestand, „Flash Gordon“ das 

Kino mit Camp-Charme eroberte oder galak-
tische Rebellen das Imperium herausforder-
ten – das Genre boomte. 

Und auch „Alien – Das unheimliche Wesen 
aus einer fremden Welt“ rutschte in den Sog 
dieser Euphorie: Fox verdoppelte kurzer-
hand das Budget, überließ Regisseur Ridley 
Scott dennoch kreative Freiheit – und be-
kam dafür etwas, womit niemand gerech-
net hatte: kein nettes Weltraumabenteuer, 
sondern eine düstere, stilistisch kompro-
misslose Vision von Angst und Isolation. 

Im Mittelpunkt der Geschichte steht die 
siebenköpfige Besatzung des Raumfrach-
ters Nostromo, der für den Weyland-Yu-
tani-Konzern im All unterwegs ist. Als der 
Bordcomputer ein vermeintliches Notsignal 
von einem abgelegenen Planeten emp-
fängt, wird die Crew aus dem Kälteschlaf 
geweckt und verpflichtet, der Sache nach-
zugehen. Was wie ein technisches Routine-
protokoll beginnt, entwickelt sich rasch zu 
einem Albtraum.

Bei der Erkundung des unwirtlichen Mondes, 
genannt LV-426, entdecken die Crewmitglie-
der ein riesiges außerirdisches Schiff, in des-
sen Inneren sich seltsame eiförmige Objekte 
befinden. Einer der Männer wird beim Kon-
takt mit einem dieser „Eier“ verletzt – und un-
wissentlich trägt er damit den tödlichen Keim 
einer Katastrophe in das Schiff.

Was folgt, ist ein nervenzerrender Abstieg 
in die Paranoia: Die Nostromo verwandelt 
sich in ein Labyrinth der Angst, als sich ein 
Wesen mit beispielloser Tötungslust aus-
breitet. Unsichtbar, fremd, unaufhaltsam. 
Während die Crew versucht, das Wesen 
aufzuspüren, beginnt ein tödliches Katz-
und-Maus-Spiel in der klaustrophobischen 
Enge des Schiffes, das am Ende nur eine 
überleben sollte: Ellen Louise Ripley, ge-
spielt von Sigourney Weaver in ihrer ver-
mutlich legendärsten Rolle.
Ein Meilenstein des modernen Kinos war 
geboren – atmosphärisch dicht, radikal ei-
genwillig und bis heute unerreicht in seiner 
unheilvollen Eleganz. 

ALIEN-HORROR IN SERIE
MIT DER FX-SERIE ALIEN: EARTH  WAGT SICH DAS FRANCHISE ERSTMALS AUF SERIEN-TERRAIN. AB DEM 
13. AUGUST STARTET DER IKONISCHEN HORROR IM STREAMING AUF DISNEY+. AUCH ALLE ALIEN-FILME 

SIND AKTUELL AUF DISNEY+ ABRUFBAR. 

Text: Florian Tritsch    Foto: Disney+

Ein großer Teil der Faszination liegt im iko-
nischen Design des Monsters selbst – einer 
albtraumhaften Kreatur zwischen Biomecha-
nik und Mythologie. Verantwortlich dafür 
war der Schweizer Künstler H.R. Giger, des-
sen düstere, verstörende Bildwelten bis dahin 
eher in der Kunstszene für Unruhe sorgten. 
Seine Zeichnung Necronom IV diente Ridley 
Scott als direkte Vorlage für das Xenomorph-
Design – ein Wesen ohne Augen, dafür mit 
einem stählern glänzenden Schädel, sekun-
därem Kiefer und organisch-mechanischem 
Körper, das wie aus einem Fiebertraum zu 
stammen scheint. Der Look des Aliens ist so 
einzigartig, weil er sich bewusst gegen das 
sterile Sci-Fi-Design der damaligen Zeit stellte.

Der zweite Teil setzte 
noch einen drauf

Und es sollte nicht der letzte Auftritt der le-
gendären Kreatur werden. Den Auftakt mach-
te „Aliens – Die Rückkehr“, diesmal unter der 
Regie von Blockbuster-Spezialist James Ca-
meron. Und schon hier zeigte sich, warum die 
„Alien“-Reihe so einzigartig ist: Während sich 
viele Hollywoodfilme bei erfolgreichen Pro-
duktionen darauf besinnen, die Geschichte 
quasi noch mal 1:1 nachzuerzählen und die 
einzige Neuerung mehr Spezialeffekt sind, hat-
te man hier den Mut, anders zu sein. Camerons 
Film schlug stilistisch wie inhaltlich eine neue 
Richtung ein und verwandelte das klaustro-
phobische Horrorkammerspiel des ersten Teils 
in ein explosives Sci-Fi-Action-Epos mit Herz.

Fast 60 Jahre sind seit den Ereignissen an Bord 
der Nostromo vergangen – zumindest für den 
Rest der Welt. Ripley hingegen ist dank Käl-
teschlaf kaum gealtert, doch die Zeit hat ihre 
Spuren hinterlassen: Die Company glaubt ihr 
nicht, die Geschehnisse auf dem Mond gelten 
als Hirngespinst – bis plötzlich der Kontakt 
zu einer Kolonie auf eben jenem Planeten 
abbricht. Ripley wird gebeten, ein Team von 
Space Marines zu begleiten, um die Lage zu 
untersuchen. Was sie vor Ort erwartet, über-
trifft selbst ihre schlimmsten Befürchtungen: 
Die Kolonisten sind verschwunden, statt-
dessen lauert in den verlassenen Gängen ein 
ganzes Nest der tödlichen Kreaturen – samt 

Alien-Königin. Die Situation eskaliert, und 
Ripley wächst erneut über sich hinaus … Der 
Film wurde zum weltweiten Erfolg, avancierte 
zum Kultklassiker – und wurde 1987 mit zwei 
Oscars ausgezeichnet: für die besten visuellen 
Effekte und den besten Tonschnitt.

Zahlreiche weitere 
Fortsetzungen

Es folgte „Alien³“ – ein düsteres Kapitel der 
Reihe, inszeniert von David Fincher, der hier 
sein Spielfilmdebüt gab. Und einmal mehr 
setzte man nicht auf bekannte Muster, son-
dern wagte einen radikalen Bruch: „Alien³“ 
ist ein kompromissloser Endzeitfilm, rau und 
reduziert, angesiedelt auf einem abgelegenen 
Gefängnisplaneten, auf dem ausschließlich 
männliche Schwerverbrecher leben. Nach 
einem tragischen Zwischenfall strandet Ellen 
Ripley dort – erneut als einzige Überlebende 
eines Absturzes. Doch die tödliche Bedrohung 
folgt ihr: Ein Xenomorph beginnt im Innern 
der Anlage sein Werk, und Ripley muss sich 
dem Albtraum ein letztes Mal stellen – unter 
erschwerten Bedingungen und ohne Waffen.

Obwohl der Film in der Entstehung von Pro-
duktionsproblemen überschattet war, hat sich 
Finchers stilistisch markante Handschrift längst 
als wegweisend erwiesen – „Alien³“ gilt heute 
als mutiger, unterschätzter Beitrag zur Reihe.

Den vorläufigen Abschluss bildete 1997 
„Alien – Die Wiedergeburt“ – diesmal mit ei-
nem Drehbuch von Joss Whedon, dem spä-
teren Schöpfer von „Buffy“ und Mastermind 
der „Avengers“. Auch dieser Teil wagte Neu-
es: 200 Jahre nach Ripleys Tod in „Alien³“ 
wird sie von skrupellosen Wissenschaftlern 
mittels Klontechnologie zurück ins Leben 
geholt – gemeinsam mit dem Alien-Emb-
ryo, den sie einst in sich trug. Das Ergebnis: 
eine genetisch veränderte Ripley mit über-
menschlichen Fähigkeiten – und eine neue 
Bedrohung, die noch unberechenbarer ist 
als je zuvor. Visuell opulent und in seiner 
Tonalität bewusst grotesk und überzeichnet, 
polarisierte Alien – Die Wiedergeburt“, setzte 
aber einmal mehr ein Statement: Die ALIEN-
Reihe war nie bereit, sich zu wiederholen.

„Prometheus“ erzählt die Vorgeschichte zu 
„Alien – Das unheimliche Wesen aus einer 
fremden Welt“.

Im dritten Teil landet Ripley auf einem 
entlegenen Gefängnisplaneten.

 „Alien Covenant“ spielt elf Jahre nach den 
Ereignissen in „Prometheus“.

Der 1979 erschienene Film „Alien – Das 
unheimliche Wesen aus einer fremden Welt“ 
etablierte mit Ellen Ripley, gespielt von 
Sigourney Weaver, die erste Actionheldin der 
Kinogeschichte.

Die Gestaltung des Xenomorphs geht auf 
den Schweizer Künstler H. R. Giger zurück.

Im vierten Teil ist 90er-Jahre-Stilikone 
Winona Ryder als Androidin Call zu sehen.

„Alien: Romulus“ spielt zwischen dem ersten 
und zweiten Film.

Bei der Oscar-Verleihung 1987 war „Aliens 
– Die Rückkehr“ in sieben Kategorien 
nominiert und gewann zwei Oscars: „Bester 
Tonschnitt“ und „Beste visuelle Effekte“.

ALIEN: EARTH
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WHAT A FEELING! – ON TOUR
FAST DURCHGÄNGIG FIEL EINEN MONAT LANG JEDEN ABEND IM THEATER AM POTSDAMER PLATZ

DAS WASSER – JETZT GEHT DAS FLASHDANCE-MUSICAL AUF TOUR. 

Text: Simone Bauer    Foto: Nico Moser

Flashdance

Das Buch wurde von Tom Hedley und Robert Cary geschrieben, das musikalische Arrangement Robbie 
Roth und die Lyrics von Robert Cary und Robbie Roth. Die deutsche Version wurde von Anja Haupt-
mann kreiert. Die Songs sind zum Teil das englische Original, zum Teil übersetzt. Inklusive Pause 
dauert die Show zweieinhalb Stunden. Der Vorverkauf findet bei showslot.com und allen bekann-
ten Vorverkaufsstellen statt.

DIE TERMINE

Eigentlich wartet man ja nur auf diesen 
einen Moment: Direkt vor der Pause wir-
belt eine junge, athletische Frau um einen 

roten Stuhl herum. Sie nutzt ihn als Turngerät. 
Nach ihren akrobatischen Übungen setzt sie 
sich und von der Bühne fällt Wasser auf sie he-
rab. And scene, der Applaus donnert. Mit dem 
hat das Premierenpublikum am 9. September 
im Theater am Potsdamer Platz ohnehin nicht 
gespart: Wahnsinnig aufgehypt wurde die Vor-
stellung von Flashdance besucht und vom ers-
ten Ton an bejubelt. Echte Fans also.

Flashdance spielt im Pittsburgh der Achtziger 
Jahre. Industrial trifft hier auf Rotlichtmillieu. 
Alex Owens (Marije Louise Maliepaard) arbei-
tet im Stahlwerk und nachts als Tänzerin in 
einer Bar. Kneipenchef Harry (Benjamin Eber-
lin) ist sehr darauf bedacht, dass seinen Damen 
nichts passiert. Doch ihre beste Freundin Gloria 
(Diana Schnierer) wird vom Konkurrenzclub 
heftig umschwärmt, in dem mehr passiert, als 
nur freizügig auf einer Bühne zu tanzen. Da Glo-
ria aber am liebsten auf MTV zu sehen sein will, 
wird sie zusehends weichgekochter. Ist das ihre 
Chance, ein Star zu werden? Währenddessen 
verliebt Alex sich in den Sohn des Stahlfabrik-
besitzers und somit ihren neuen Vorgesetzter 
Nick Hurley (Adam Demetz). Sie träumt vom 
Vortanzen an einer renommierten Akademie, 

aber kann das mit ihrem Hintergrund gut ge-
hen? Und dann wäre da noch ihre Ziehmutter 
und Mentorin Hannah (Mona Graw), der es al-
les andere als gut geht ...

Die Faszination an dieser Geschichte ist auch 
nach vierzig Jahren ungebrochen. Class Ro-
mance, das Versprechen, seinen Traum zu er-
reichen, Witz und absolute Hits locken die 
Premierengäste in das schöne, große Theater 
in der Hauptstadt.

„Take a passion and make it happen!“ nimmt 
man dem Cast ab. Extrem starke Stimmen ver-
einen sich hier mit absolutem Tanzkönnen, wie 
bei dem von Kerstin Ried versiert choreogra-
fierten Maniac. Die Nummern in Harrys Club 
wurden raffiniert inszeniert, so ist Man Hunt 
ausgestattet mit Pfeil und Bogen. Das Schöne 
bei diesem Musical sind genau diese Clubsze-
nen, die das Publikum einbeziehen, ohne anbie-
dernd zu wirken. Drei Wochen hat das Ensem-
ble für ihre insgesamt dritte Wiederaufnahme 
geprobt. Bei der Premiere ist keine Spur davon 
zu sehen, dass manche das erste Mal bei Flash-
dance auf der Bühne stehen. Alles läuft wie ein 
wohl geöltes Uhrwerk.

Die Bühnenadaption des Paramount-Pictures-
Kinofilms aus dem Jahre 1983 wurde im Juli 

2008 im Theatre Royal in Plymouth uraufge-
führt. Zu den bekannten Soundtrackhits wie I 
Love Rock’n’Roll mussten sechzehn neue Songs 
geschrieben werden. Sänger und Songschreiber 
Tom Hadley, der sich für das Musical zusammen 
mit dem Filmregisseur Robert Cary für die Mu-
sicalvariante verantwortlich zeichnet, kennt 
man durchaus: durch Spandau Ballet.

Die knappen Sporttrikots und die unförmigen 
Sweater sind heute wie damals im Trend. Nick 
bekommt einen sehr modernen Touch: Weiße 
Sneaker und Manbun. Insgesamt sind es 250 
Kostüme, die die 26 Castmember benötigen – 
jeder hat ungefähr neun. Zusammen mit den 
Crewmitgliedern werden 41 Menschen ab 
Oktober auf Tour gehen. Die Übersicht behält 
dabei Tourmanagerin Lisa Becker, die selbst die 
andere Seite kennt. Als Darstellerin wird sie im 
nächsten Jahr wieder bei Rock Of Ages auf der 
Bühne stehen. Auch die anderen Ensemble-
mitglieder könnten Musicalfans bekannt vor-
kommen, so spielte Diana Schnierer die Sarah 
im Tanz der Vampire, unter anderem im Musical 
Dome Köln.

Für die Regie zeichnet sich Christoph Drewitz 
verantwortlich, die musikalische Leitung über-
nahm Pascal Kierdorf. Bei der Premiere trat der 
Cast vor vollem Haus auf. Nun geht die Truppe 
auf große Europa-Tournee. Es sind noch Karten 
erhältlich! »

TICKETS & INFOS:
flashdancemusical.de
eventim.de

11.10. – 12.10 Karlsruhe, Schwarzwaldhalle 
14.10. – 15.10 Mannheim, Rosengarten 
17.10. – 18.10 Bochum, RuhrCongress (Großer Saal) 
20.10. – 21.10 Bremen, Metropol Theater 
23.10. – 24.10 Dresden, Alter Schlachthof 
26.10. – 29.10 Hildesheim, Halle 
01.11. – 02.11 Leipzig, Quarterback Immobilien Arena 
06.11. – 07.11 Bielefeld, Lokschuppen 
09.11. – 12.11 Duisburg, Theater am Marientor 
14.11. – 15.11 Hamburg, Barclays Arena 
17.11. – 18.11 Wien, Stadthalle (Halle F) 
20.11. – 22.11 A-Bad Ischl, Kongress & Theaterhaus 
25.11. – 26.11 Nürnberg, Meistersingerhalle 
27.11. – 28.11 Saarbrücken, Saarlandhalle 
30.11. – 03.12 München, Kleine Olympiahalle 
05.12. – 06.12 Stuttgart, Porsche Arena 
07.12. – 09.12 Frankfurt, Jahrhunderthalle 
11.12. – 12.12 A-Graz, Helmut List Halle 
14.12. – 16.12 A-Innsbruck, Congress (Saal Tirol) 
19.12. – 23.12 Köln, Theater am Tanzbrunnen 
26.12. – 27.12 CH-Zürich, Halle 622 
28.12. – 29.12 CH-Bern
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Bei der eigenen Mutter bedanken soll-
te man sich nicht nur am kommenden 
Muttertag. Statt liebreizenden Parfüms 

oder eines lieblosen Blumenstraußes schenkt 
Ardian Bujupi seiner Mama einen emotio-
nalen Song, der ihm vermutlich gleichzeitig 
durch die schwierige Zeit ihrer Erkrankung 
helfen soll. Produziert wurde das Stück von 
Sonnek & Tyme aus Duisburg. Das Musikvi-
deo von Nona mischt neben sympathischen 
Aufnahmen des Künstlers am Klavier im 
leeren Konzertsaal Fotografien und Szenen 
einer Frau zwischen Lachen und Weinen. Ar-
dians Stimme klingt leicht verzerrt und damit 
sehr interessant, während er aufrichtig zu 
seiner Mutter spricht. Kein Schmalz, aber das 
Zeugnis von „ganz allein mit drei Kindern und 
einem Traum“. Das Leben einer Frau „geplagt 
von Angst und Kummer“.

„Es lag für mich auf der Hand, irgendwann 
die Situation meiner Mutter zu verarbeiten. 
Ich war durchaus gefühlvoll in einigen Songs, 
wollte aber vermeiden, persönlich zu wer-
den. Diesmal ist die Zeit einfach gekommen; 
irgendeine Stimme in meinem Kopf hat mir 
gesagt, ich sollte diesen Schritt gehen. Ich 
muss das jetzt verarbeiten und es wird vielen 
Menschen da draußen helfen“, erklärt Ardian 
sein Ehrlichmachen.

Normalerweise kennen wir den Heidelberger 
Ardian Bujupi für seine hitzigen Clubtracks. 
Und der Nonas Single-Vorgänger Papparazzi – 
aus dem neuen Album Vegeta – schlägt auch 
genau in diese Kerbe mit einer Mischung aus 
verschiedensten Rhythmen, von Reggaeton 
bis sinnlichster Tanzmusik. Darin geht es um 
Champagner in Strömen und Frauen mit ho-
hen Standards. Produziert hat das Ganze der 
kosovarische Bled, der beispielsweise schon 
für Capital Bra gearbeitet hat. Diesen hat sich 
Ardian zu sich ins heimische Studio einfliegen 
lassen, genau wie viele andere auch zu ihm 
kamen. Dass das neue Album nach einem 
Dragon Ball Z-Charakter klingt und auch das 
Cover an den Kultanime erinnert, kommt 
nicht von ungefähr.

„Dragon Ball war ein großer Teil vieler Kind-
heiten, vor allem der Menschen meiner 
Generation. Wir wollten Superkräfte und 
genauso aussehen. Vegeta ist die Figur in 
der Sendung, die viele Charakterwechsel 
vollzogen hat. Der Underdog, der böse war 
und sich zu einem wirklich guten Charak-
ter entwickelt hat. Er hat sogar eine Frau 
gefunden und eine Familie gegründet. Ich 
sehe mich gerade in einer ähnlichen Situa-
tion: Ich habe ein Mädchen kennengelernt 

„Dieses Album geht um Stärke, 
Liebe und positive Energie.“

EIN SAIYAJIN 
KENNT DEN SCHMERZ

ARDIAN BUJUPI ZIEHT GEFÜHLVOLLE SAITEN AUF. 

Text: Simone Bauer    Foto: Sony Music

und wir wohnen zusammen, ich denke an 
Sachen wie Familie und positive Energie“, 
verrät er. 

Vegeta folgt seinem sechsten Studioalbum 
Aventura nach. Der Musiker ist kosovo-albani-
scher Abstammung und erreichte 2011 erste 
Bekanntheit durch die Talentshow Deutsch-
land sucht den Superstar. Bis zu seinem Aus-
scheiden im Halbfinale sang er sich munter 
durch den Musikkatalog von Bruno Mars, 
Jason Derulo, Aloe Blacc und Ne-Yo. Von The 
Dome zu Let’s Dance ließ Ardian auch den Vor-
entscheid für den Eurovision Song Contest für 
seine albanische Heimat nicht aus.

In seinem Intro verspricht er, völlig neu an-
zufangen, er berichtet aber auch von labilen 
Emotionen, teurem Lebensstil und der Wahr-
heit, nie richtig verliebt gewesen zu sein. „Das 
Intro ist für mich ebenso ein wichtiger Song, 
der vielen Zweiflern einen Strich durch die 
Rechnung macht. Er handelt von Selbstzweifel 
und die Entscheidung, sich zu sammeln und 
nochmal alles auf eine Karte zu setzen. Mein 
Cover beschreibt einen Saiyajin, der sich er-
holt, um sich neu zu sortieren“, erklärt Ardian. 
Die Saiyajin stammen vom Planeten Vegeta; 
ein außerirdisches, kriegerisches Volk also, 
eben aus der Serie Dragon Ball.

„Mein Look ist brandneu, ebenso wie die 
Musik und mein Mindset. Die Menschen, 
die meine Musik seit dreizehn Jahren verfol-
gen, wissen, dass mein letztes Album mehr 
von Drogen und Frauen gehandelt hat. Die-
ses Album geht um Stärke, Liebe und posi-
tive Energie. Natürlich ist der Stil ähnlich, 
man soll mich wiedererkennen. Ich habe 
dennoch versucht, besser und moderner zu 
klingen“, fährt Ardian fort.

Zumal Frauen ganz sicher im Mittelpunkt 
stehen, doch haben sie zum größten Teil den 
Hauch davon, „die eine“ zu sein, wie auch 
das im Dezember veröffentlichte Ku Jena. 
Mascara von Dior erzählt auf moodigem 
Clubsound die Geschichte des guten Freun-
des, der die Freundin von ihrem Partner 
abholt, nachdem dieser sie geschlagen hat. 
Geträumt wiederum handelt vom Vermissen 
im Rolls-Royce, mit Raggaeton- und Latintö-
nen, die aus der Ferne winken.

Bei dreizehn Jahren Vollgas im Musikbusiness, 
gibt es da einen Rat an sein jüngeres Ich? „Ich 
kann behaupten, eigentlich immer altersent-
sprechend gelebt zu haben. Es sollten diese 
Fehler passieren, um zu dem Menschen zu 
machen, der ich jetzt bin. Ich bin stolz auf die 
Entwicklung, daher wüsste ich nicht, was ich 
ihm sagen würde.“ Und das ist ja bekanntlich 
immer das Beste!

Wer sich am 24. Mai – solange der Vorrat 
reicht – das Bundle von Vegeta gönnen möch-
te, der bekommt nicht nur die CD sondern 
auch ein Special-Event-Ticket – „eine einzig-
artige Chance, dieses Jahr eine komplette 
Liveshow zu erleben. Ihr dürft euch auf einen 
schönen Abend in Köln freuen. Die nächste 
richtige Tour findet dann 2025 statt.“

Doch nur, weil er ein neues Album in den 
Startlöchern hat, hält es Ardian nicht davon 
ab, andere Künstler zu unterstützen, wie DJ 
Gimi-O beim lebhaften Kilometra. Ein ganz 
schöner Unter-
schied zur eigenen 
Scheibe: Vegeta ist 
ein überaus trauri-
ges Album gewor-
den. Shawty und Ille-
gal können dennoch 
richtig dirty werden. 
Und in Zucker mit 
seinen trommeln-
den Rhythmen, da 
schwört er noch 
einmal auf sie: seine 
Mutter.«

Ardian Bujupi

Bevor er loslegte mit Vegeta, unterstütz-
te er die Künstlerin Tayna bei ihrem Song O 
JETË. Ein starker Clubsound mit schnellem 
Video. Das Duett der beiden Kosovo-Alba-
ner bereitet großen Spaß!

„Ich war durchaus gefühlvoll in 
einigen Songs, wollte aber ver-
meiden, persönlich zu werden.“

ARDIAN BUJUPI
Vegeta
(Columbia/Sony)
Erscheint am 24. Mai
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JETZT IST SEIN KLEINES 
GLÜCK VOLLKOMMEN

WAS MARK KELLER WIRKLICH GLÜCKLICH MACHT. 

Text: Dennis Ebbecke    Foto: Till Brönner

Auf die Frage, wie er mit eigenen Worten 
Glück definiert, antwortet Mark Keller 
im yeah!-Interview: „Das ist meine Fa-

milie.“ Dieser eine Satz sagt so viel aus über den 
beliebten Sänger und Schauspieler, der einst 
mit seiner Version eines Dean-Martin-Ever-
greens in der Rudi Carrell Show entdeckt wurde. 
Obwohl seine Karriere also musikalisch be-
gann, bringen viele Menschen den 58-Jährigen 
vor allem mit der Erfolgsserie Der Bergdoktor in 
Verbindung, in der er seit nunmehr 16 Jahren 
an der Seite von Schauspiel-Kollege Hans Sigl 
die Rolle des Dr. Alexander Kahnweiler verkör-
pert.
Die Musik hat Keller dennoch nie aus den Au-
gen verloren. Im Frühjahr erfüllte er sich mit 
der Veröffentlichung von Mein kleines Glück 
einen Lebenstraum, denn es war sein erstes 
deutschsprachiges Album. Sein vor Herzblut 
nur so strotzendes Werk kam bei seinen Fans 
so gut an, dass inzwischen eine Deluxe Edition 
erschienen ist, die unter anderem die beiden 
gefeierten Duette mit seinem Sohn Aaron so-
wie eine Hommage an seine geliebte Oma ent-
hält. Es besteht kein Zweifel: Die Musik ist Mark 
Kellers kleines Glück, doch die Familie ist sein 
großes Glück.

Herr Keller, Mein kleines Glück konnte sich im 
Frühjahr in den Top 10 der offiziellen Album-
charts platzieren. Was macht die Deluxe Edi-

tion des Longplayers für Sie vielleicht sogar zu 
einem großen, vollkommenen Glück?
Mit der Veröffentlichung dieses Albums habe 
ich mir einen Lebenstraum erfüllt. Dass ich da-
mit dann noch die Top 10 erreichen konnte, war 
für mein Team und mich eine tolle Anerkennung 
unserer Arbeit. Die neuen Tracks der Deluxe 
Edition sind ein kleines Dankeschön an mein 
Publikum, ohne das dieser Erfolg nicht möglich 
gewesen wäre.

Einen der vier Bonustracks, Mein Star, haben 
Sie Ihrer Großmutter gewidmet, der Sie vieles 
zu verdanken haben. Welche Werte hat Sie Ih-
nen mit auf den Weg gegeben?
Ich bin bei meiner Oma aufgewachsen, sie war 
mein Ein und Alles und hat sich sehr liebevoll 
um mich gekümmert. Auch wenn das Leben 
für uns nicht so einfach war, so hat doch mei-
ne Großmutter mich immer darin bestärkt, an 
meine Träume zu glauben und nicht aufzuge-
ben. Dazu gehört natürlich aber auch, mit Fleiß, 
Beständigkeit und Willenskraft seinen Weg zu 
gehen.

Wie definieren Sie persönlich Glück – in weni-
gen Worten?
Das ist meine Familie. Wir sind immer fürein-
ander da, stehen füreinander ein. Und beruflich 
gesehen, dass es mir gelungen ist, mit meiner 
Berufung Musik und Schauspiel schon so lange 
meine Brötchen zu verdienen und meine Fami-
lie ernähren zu können.

Aufgrund der beiden Duette (Wie der Vater, so 
der Sohn und Liebe ohne Leiden) verbunden mit 
einigen TV-Auftritten ist auch Ihr Sohn Aaron 
stärker in die Öffentlichkeit gerückt. Wie 
schlägt er sich bisher so im Rampenlicht?
Aaron hat eine tolle Stimme und macht das 
wunderbar. Ich bin stolz auf ihn und freue mich 
immer, wenn wir gemeinsam auftreten. Aaron 
nennt sich scherzhaft das bessere Update von 
mir (lacht). Das ist eine Ansage. Aber wenn ich 
ehrlich bin: Er ist ein super Sportler, Sänger und 
Schauspieler. Ich glaube fest daran, dass er er-
folgreich wird.

Neuinterpretationen von Udo Jürgens ziehen 
sich wie ein roter Faden durch das Album. 
Stimmt es, dass Ihnen der 2014 leider verstor-
bene Sänger einst einen wichtigen Rat für Ihre 
Karriere gegeben hat?
Udo Jürgens war für mich einer der größten 
deutschsprachigen Künstler. Ich bin mit seinen 
Liedern aufgewachsen. Wir haben uns persön-
lich gekannt, ich war oft bei seinen Konzerten 
und kenne auch seine Kinder. Udo hat verfolgt, 
was ich so gemacht habe. Aus meinen Erzählun-
gen wusste er, dass ich Musik mache. Wir haben 
uns bei der Helene Fischer Show getroffen, in der 
wir beide aufgetreten sind. Er hat mich dann 
backstage in den Arm genommen und gemeint: 
„Das ist toll, was du da machst“. Es war eine Rie-
senehre und ein großes Glück für mich, dass 
ich Udo beruflich und privat so kennenlernen 
durfte.

Mit Rudi Carrell durften Sie bereits Ende der 

80er eine weitere Legende kennenlernen. Sie 
feierten in seiner Show damals Ihren Durch-
bruch. Vermissen Sie die Zeit der großen 
Samstagabendshows?
Rudi Carrell war einzigartig und ein grandioser 
Showmaster. Und natürlich hat sich die Medien-
landschaft seitdem verändert. Zum Glück gibt 
es aber auch heute noch Shows, die es schaffen, 
Millionen von Menschen zu begeistern.

Einer Ihrer neuen Songs heißt Oscar, der die 
Hörer – dem Titel entsprechend – in die Gla-
mourwelt Hollywoods entführt. Was denken 
Sie: Ist Hollywood nur eine Traumwelt oder 
wirklich das große Glück?
Eine Rolle in einer großen Hollywood-Produk-
tion zu spielen, ist sicher für viele Schauspieler 
ein Traum. Um sie dann wirklich zu bekommen, 
gehört wahrscheinlich neben Können und Fleiß 
auch ein bisschen Glück dazu …
Filme können, nicht nur in Hollywood, Traum-
welten erschaffen und das ist ja auch das Be-
sondere und Faszinierende an unserem Beruf.

Der Bergdoktor wird es zwar nicht nach Hol-
lywood schaffen, ist im deutschsprachigen 
Raum aber längst eine Kult-Serie. Wie hat 
Hans Sigl und dem Cast Ihr „Bergdoktor-Song“ 
Martin, mein einziger Freund gefallen? Und vor 
allem den Fans der Serie?
Seit 16 Jahren darf ich in dieser tollen Serie den 
Dr. Alexander Kahnweiler spielen. Mit Hans Sigl 
verbindet mich seit Jahren eine wunderbare 
Freundschaft. Die Zeile „Martin, mein einziger 
Freund“ ist in der Serie ja quasi Kult, und sie 
stammt von mir. Hans fand das Lied super und 
hat sich gefreut. Bei den Fans ist das Lied beson-
ders gut angekommen und sie haben gelacht 
und gleich fröhlich mitgesungen.

Ausblickend: Dürfen wir davon ausgehen, 
dass an Weihnachten Ihre ganze Familie zu-
sammenkommen und gemeinsam It‘s The Most 
Wonderful Time Of The Year singen wird? Also 
den Song, der auch auf der Deluxe Edition ent-
halten ist?
Weihnachten kommt die ganze Familie zusam-
men und natürlich wird dann auch gemeinsam 
gesungen.

Mein kleines Glück, man kann es kaum glauben, 
war tatsächlich Ihr erstes deutschsprachiges 
Album? Warum so spät?
Ich war immer beschäftigt, habe nonstop ge-
dreht. Die Schauspie-
lerei ist seit vielen 
Jahren mein Haupt-
beruf, da hatte ich 
nicht wirklich Zeit, 
meine musikalischen 
Ziele zu verwirkli-
chen. Jetzt hat aber 
dieser Zug endlich 
erfolgreich Fahrt auf-
genommen. Und ich 
habe noch viele musi-
kalische Ideen, die ich 
noch verwirklichen 
möchte. «

MARK KELLER
Mein kleines Glück 
(Deluxe Edition)
(Telamo)
Bereits erschienen

„Mein Sohn Aaron nennt sich scherzhaft 
das bessere Update von mir.“

Mark Keller
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E STREET’S BACK, ALRIGHT?
BRUCE SPRINGSTEEN-FANS – UND ALLE, DIE ES NOCH WERDEN WOLLEN – 

SOLLTEN DIESES STREAMING-HIGHLIGHT NICHT VERPASSEN. 

Text: Florian Tritsch    Foto: Disney+

Titel:  
ROAD DIARY: BRUCE SPRINGSTEEN  
AND THE E STREET BAND
Land/Jahr:  
USA 2024
Label: 
Disney+
Laufzeit: 
ca. 99 Min.
Streaming-Start: 
25. Oktober

PRODUKTINFO

Mit ROAD DIARY: BRUCE SPRINGSTEEN 
AND THE E STREET BAND bringt Regis-
seur Thom Zimny eine fesselnde Do-

kumentation über die Rückkehr der legendären 
Künstler auf die Bühne – ein emotionaler musika-
lischer Roadtrip.

Bruce Springsteen und die E Street Band haben in 
den letzten Jahrzehnten die Musiklandschaft nach-
haltig geprägt. Ihre charakteristische Mischung aus 
Rock, Soul und Folk ist nicht nur in die Annalen der 
Musikgeschichte eingegangen, sondern hat auch 
Generationen von Fans begeistert und inspiriert. 
Nun, nach einer fast siebenjährigen Pause, kehren 
die Musiklegenden auf die Bühnen der Welt zu-
rück. Sie haben einen langjährigen Weggefährten 
an ihrer Seite: Thom Zimny, der hier seine dritte 
Springsteen-Doku vorlegt. Er hat die Band während 
der gesamten Tournee begleitet und ihre Geschich-
te in ROAD DIARY: BRUCE SPRINGSTEEN AND THE 
E STREET BAND festgehalten.

Doch der Film geht über die bloße filmische Ab-
bildung einer Konzertreise hinaus. Er erzählt eine 
tiefgründige Geschichte von Leben, Verlust und 
der unvermeidlichen Konfrontation mit dem Äl-
terwerden. Bruce Springsteen, mittlerweile über 
70 Jahre alt, steht noch immer auf der Bühne, mit 
einer Energie und Präsenz, die den Eindruck er-
wecken, als wäre die Zeit für ihn stehen geblieben. 
Gleichzeitig schwingt jedoch stets die Realität im 
Hintergrund mit – während die Musik unvergäng-
lich ist, bleibt das Leben endlich. Diese Tour könn-
te die letzte (große) Konzertreise von Springsteen 
und seiner Band sein, und dieser Gedanke verleiht 
dem Film eine melancholische, fast wehmütige 
Note. Springsteen und seine Band balancieren auf 
einem schmalen Grat zwischen der glorreichen Ver-
gangenheit und der unvermeidlichen Gegenwart, 
zwischen dem nostalgischen Rückblick und der Er-
kenntnis, dass auch ihre Reise einmal enden wird.

Zimny gelingt es auf beeindruckende Weise, die-
sen Gedanken visuell zu übersetzen. Seine Ka-
mera fängt intime Momente zwischen den Band-
mitgliedern ein, die seit Jahrzehnten gemeinsam 
musizieren und längst mehr als nur Kollegen sind 
– sie sind eine Familie geworden. Diese kleinen, 
unscheinbaren Augenblicke, die oft zwischen den 
großen Bühnenmomenten geschehen, sind es, die 
die Auftritte so besonders machen. Springsteen, 
der sich selbst als Geschichtenerzähler sieht, nutzt 
die Bühne nicht nur, um seine größten Hits zu spie-
len, sondern auch, um eine tiefere, fast schon phi-
losophische Botschaft zu vermitteln. Er geht dabei 
nicht nur um die Vergangenheit, es geht auch um 
das, was noch vor ihnen liegt, von der Hoffnung 
und dem unaufhörlichen Drang, weiterzumachen. 
Während bei früheren Konzerten die Setlists häu-
fig spontan geändert wurden, hat Springsteen für 
diese Tour einen festen Plan ausgearbeitet. Es ist, 
als wolle er mit jedem Song eine ganz bestimmte 
Geschichte erzählen. Diese Tour ist durchzogen 
von einer klaren dramaturgischen Linie, die sich in 
der Songauswahl widerspiegelt. Klassiker wie Born 
To Run, Badlands oder The Promised Land sind nicht 
nur nostalgische Rückblicke auf vergangene Erfol-
ge, sondern erhalten im Kontext der Gegenwart 
eine neue, tiefere Deutung. Die Songs werden zu 

Reflexionen über das Leben, über das Älterwerden 
und darüber, wie man im Angesicht der eigenen 
Endlichkeit weitermachen kann. Springsteen zeigt 
sich nicht nur als Musiker, er zeigt sich als eine Le-
gende, die ganz genau weiß, wie sie ihre Geschich-
te erzählen will. Jede Probe, jede Entscheidung für 
einen bestimmten Song oder eine bestimmte In-
szenierung ist durchdacht und auf das große Ziel 
ausgerichtet: den Fans eine unvergessliche Erfah-
rung zu bieten und gleichzeitig seine eigene Ge-
schichte weiterzuschreiben.

Ein auffallend starkes Element des Films ist die 
Gegenüberstellung von Archivmaterial aus den 
frühen Jahren der Band und den Auftritten in der 
Gegenwart. Es ist ein eindrucksvolles Wechselspiel 
zwischen dem jungen, energiegeladenen Bruce, der 
über die Bühne wirbelt, und dem gereiften, nach-
denklicheren Musiker, der heute immer noch mit 
der gleichen Leidenschaft auftritt. Diese Gegen-
überstellung macht die Entwicklung der Band und 
des Künstlers Springsteen auf emotionaler Ebene 
greifbar. Durch diese Rückblicke wird der zeitliche 
Bogen der Karriere von Bruce Springsteen auf eine 
sehr berührende Weise gespannt. Die Archivauf-
nahmen erinnern an die ikonischen Momente der 
Bandgeschichte und zeigen, wie sich ihre Musik im 
Laufe der Jahrzehnte weiterentwickelt hat.

Der Film enthält auch zahlreiche Interviewpassagen 
mit den Bandmitgliedern. Besonders eindrucksvoll 
sind die Interviews mit verstorbenen Mitgliedern 
wie Clarence Clemons und Danny Federici, deren 
Abwesenheit heute deutlich spürbar ist. Ihren Ein-
fluss auf die Band wird durch diese Rückblicke noch 
einmal besonders hervorgehoben. Zimny zeigt, wie 
stark ihre Präsenz in der Musik und den Erinnerun-
gen der anderen Mitglieder nach wie vor ist.

Zimny fängt diese emotionale Reise mit einer Inten-
sität ein, die den Zuschauer tief berührt. Man spürt 
förmlich die Anstrengung, die es bedeutet, Nacht 
für Nacht auf der Bühne zu stehen, aber auch die 
tiefe Freude, die sowohl Springsteen als auch die 
Band dabei empfinden. Es ist eine Mischung aus 
körperlicher Erschöpfung und emotionaler Erfül-
lung, die jeder Auftritt mit sich bringt. Gerade diese 
Dualität – der Kampf gegen die physischen Grenzen 
des Alters und die nie endende Leidenschaft für die 
Musik – macht die Tour und den Film so besonders.

Obwohl ROAD DIARY: BRUCE SPRINGSTEEN AND 
THE E STREET BAND nicht die komplette Dauer 
eines Springsteen-Konzerts abbilden kann – seine 
Shows dauern oft weit über drei Stunden –, ge-
lingt es Zimny dennoch, die Essenz dieser Tour in 
etwas unter einhundert Minuten zu verdichten. Die 
Übergänge zwischen den Songs sind nahtlos, und 
selbst die kürzeren Ausschnitte aus Klassikern wie 
Born In The U.S.A. oder Glory Days wirken in ihrer 
Kürze vollständig und tragen zum großen Ganzen 
bei. Es ist ein Kunststück, das Zimny hier gelungen 
ist: Trotz der komprimierten Laufzeit des Films fühlt 
sich nichts überstürzt oder unvollständig an.

Besonders berührend sind die Interviews mit den 
Fans, die von ihren Erlebnissen bei den Springs-
teen-Konzerten berichten. Auch wenn viele dieser 
Aussagen sich ähneln und keine neuen Erkenntnis-
se liefern, so verdeutlichen sie doch die tiefe Lei-
denschaft und die emotionale Verbundenheit, die 
die Menschen mit dieser Musik haben. Es ist diese 
Hingabe, die Springsteens Musik so einzigartig und 
unvergesslich macht. 

ROAD DIARY: BRUCE SPRINGSTEEN AND THE E 
STREET BAND ist weit mehr als nur eine Konzert-
dokumentation. Es ist ein Film über das Leben, die 
Liebe zur Musik und darüber, was es bedeutet, äl-
ter zu werden, ohne die Leidenschaft für das, was 
man liebt, zu verlieren. Fans von Bruce Springsteen 
und der E Street Band werden den Film zweifellos 
lieben, doch auch jene, die bisher weniger Berüh-
rungspunkte mit Springsteens Werk hatten, wer-
den von der Intensität und Emotionalität, die Zimny 
in jedem einzelnen Bild einfängt, beeindruckt und 
bewegt sein.«

Im Streaming: Road Diary: Bruce Springsteen and The E Street Band
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offenstehender Rechnungsbeträge abhängig zu machen.

14. Scheckhergabe gilt erst nach Einlösung als Zahlung. Ist der Auftraggeber Kauf-
mann, so ist die Zurückhaltung von Zahlungen wegen irgendwelcher nicht vom Verlag 
anerkannten Gegenansprüche des Auftraggebers nicht statthaft, eben so wenig die 

Aufrechnung mit solchen.

15. Tritt der Auftraggeber unberechtigt von einem erteilten Auftrag zurück, kann der 
Verlag – unbeschadet der Möglichkeit, einen höheren tatsächlicheren Schaden geltend 
zu machen – 50% des Anzeigenwertes für die durch die Bearbeitung des Auftrages ent-
standenen Kosten und für entgangenen Gewinn fordern. Dem Auftraggeber bleibt der 
Nachweis eines geringen Schadens vorbehalten. Tritt der Auftraggeber 3 oder weniger 
Tage vor Druckbeginn der jeweiligen Ausgabe von der Anzeigenbuchung zurück, sind 
75% des Anzeigenpreises zur Zahlung fällig. Tritt der Auftraggeber am Drucktag vom 
Auftrag zurück oder liefert der Auftraggeber die Anzeigenvorlage nicht fristgemäß bis 
zum Tag vor dem Druck, sind 100% des Anzeigenpreises fällig.

16. Der Verlag liefert nach der Rechnung einen Anzeigenbeleg in Form von einer oder 
mehrerer Belegnummern. Eine Garantie für pünktliche oder ordnungsgemäße Zustel-
lung übernimmt der Verlag nicht. Kann ein Beleg nicht mehr beschafft werden, so tritt 
an seine Stelle eine rechtsverbindliche Bescheinigung des Verlages über die Veröffent-
lichung und Verbreitung der Anzeige.

17. Kosten für die Anfertigung bestimmter Druckvorlagen und Zeichnungen sowie die 
vom Auftraggeber gewünschte und zu vertretende erhebliche Änderung ursprünglich 
vereinbarter Ausführungen hat der Auftraggeber zu tragen.

18. Die Werbungsmittler und Werbeagenturen sind verpflichtet, sich in ihren Ange-
boten, Verträgen und Abrechungen mit den Werbung Treibenden an die Preisliste des 
Verlages zu halten. Die vom Verlag gewährten Mittlungsvergütungen dürfen an die 
Auftraggeber weder ganz noch teilweise weitergegeben werden.

19. Sofern nicht ausdrücklich eine andere Vereinbarung getroffen ist, treten neue 
Tarife bei Preisanpassung auch für laufende Aufträge sofort in Kraft; dies gilt gegen-
über Nichtkaufleuten nicht bei Aufträgen, die innerhalb von vier Monaten nach dem 
Vertragsabschluß abgewickelt werden sollen. 20. Ein Konzernrabatt wird für Tochter-
gesellschaften nur dann gewährt, wenn der schriftliche Nachweis einer Kapitalbeteili-
gung von mehr als 50% erbracht wird.

21. Preis für Beihefter, Beikleber und technische Sonderausführungen sind nicht Be-
standteil der Preisliste und müssen mit dem Verlag direkt ausgehandelt werden. Der 
Verlag haftet auch nicht für Transport-, Speditions- oder Zollgebühren, wenn nicht 
ausdrücklich anders vereinbart.

22. Diese Geschäftsbedingungen des Verlages gelten sinngemäß auch für Aufträge 
über Beikleber, Beihefter oder technische Sonderausführungen.

23. Erfüllungsort ist der Sitz des Verlages, Saarbrücken. Gerichtsstand ist, soweit das 
Gesetz zwingend nichts anderes vorsieht, der Sitz des Verlages. Für den Fall, dass 
der Wohnsitz oder gewöhnliche Aufenthalt des Auftraggebers im Zeitpunkt der Kla-
geerhebung unbekannt ist, sowie für den Fall, dass der Auftraggeber nach Vertrags-
abschluss seinen Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt aus dem Geltungsbereich 
des Gesetzes verlegt, ist als Gerichtsstand der Sitz des Verlages vereinbart. Es gilt 
ausschließlich deutsches Recht- auch wenn der Auftraggeber seinen Firmensitz im 
Ausland hat. Sollte eine Bestimmung nichtig sein oder werden, so bleibt die Gültigkeit 
der anderen Bestimmungen hiervon unberührt.


